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meinende Rebe.

UJann in" lichtem Jriiblingsdrängen,
Grd' und Rimmel stebn im Blast,

Siebst du blanke Cröpflein bangen
JFTn bescbnitt'ner Reben list.

Hiebt vom taue sind es Spuren,
Den die Dadrt berniedersenkt,
Hiebt vom Regen, der die ïluren
Aus der Wetterwolke tränkt.

ïriib am morgen, wann erglommen
Gben erst der junge tag,
rjörs! du frohe Winzer kommen,
Siebst der Siebel blanken Schlag.

3)iß Jilrvlic ifer öifdkdim Itinffi im 3)len(ïe jfec unit i^ielïiing.
S8on iptof. Dr. O. Süntrtg, @t. ©aüen.

I.
Gestellung $ur Kunft! ®aS ift tjeute baS gelbgefdjrei einer großen

©djar non einfid)tigen SRännern, bie meifj ©Ott nicl)t bie fdjledjteftert finb,
SJlänner, bie mit 53eforgniS feiert, roie bie Kulturmenfdjlieit auf bem beften
SEBege ift, bie Stimme ber Ijimmlifctien Sfröfierin fpoefie int ©etöfe ber SRafdjinen

p überhören, bie ©eftalt ber ©öttlictjen im SRaudje ber Gabrilen unb im Staube
be§ Kampfes umS fSafein auS ben Singen p oerlieren, ja biefer Slaud) unb
©taub nerbecfeti unS nidjt nur bie göttliche fEröfterin, fonbern — unb baS ift
bas ©djlimme — er broljt unfere Singen überhaupt ber ©eljfraft p berauben
unb fie pm ©ef)en für immer untüd)tig p mad)en. dtebet bod) fd;on ©djifler
bie SJiufe mit ben SBortett an:

2Bag icf) oRne biet) mare, id) toeip eg rticRt, aber mir grauet,
©et)' id) mag otjne bid) Gumbert' unb Saufenbe finb!

Slod) ift baS ©dfidfal ber meiften Kiinftler, unb ber größten am nteiften,
bei itjrem Sluftreten grünblid) mifjoerftanben ober gar nid)t beachtet p roerben.
SBir brauchen nur an S3Öcllin, geuerbad) unb ÇanS SEfioma p erinnern, non
Sîidprb SSagner nicfc)t p reben, ber oon ben meiften gerabep für oerrüeft
ertlärt rourbe. ®ie Kluft jroifdjen ber geiftigen 93efd)affenf)eit beS KünftlerS
uub berjenigen ber ißolfSmaffe ift eine fo!d)e gemorben, bafs eS mancl)mal ben

Slnfdjein Ijat, als bemoljnen beibe oerfd)iebette SDBelten nnb fpred)ett zweierlei
©prad)e. 3ßie bie rEorfberooljner auf bem reijenben S3ödtin'fd)eu 53itbe ben

Kentauren in ber ©orffdptiebe angaffen, fo ftaunt ba§ 33olf oerftänbniStoS
jebe neue Offenbarung beS ©enieS an.

©rplpng pr Kunft! lieifjt baljer jetft ber Slotruf non allen Seiten, unb
bem Stuf trifft man bie SEat folgen; fokale Kottgreffe befd)äftigcn fid) mit ber

Was sie binden, was sie schneiden
Unter jubelndem Besang,
Schafft der Rebe bitt'res Heiden,
Und sie weint in Schmerzen bang.

Zweig um Zweiglein, das geboren
JTti dem liebibeglänzten Baum,
Sinkt zur Brde bin, verloren,
Und er steht in wehem träum —

Dimmer in der leiden mitten
flbnt, den solch ein Schmerz bedrängt,
Dass, nur weil er so gelitten,
Gr einst voll von îriicbten hängt!

K. <£. £7. in 5Iomt3.
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MineMe Me.
Utann in" lichtem ?ruhlingsdrä»gen,

Lrd' und Himmel stehn im Slast,

Siehst (lu blanke Lröpftein hängen
Lln beschnitt'ner Heden üst,

Dicht vom Laue sind es Spuren,
Den die Nacht kerniedersenkt,
Nicht vom hegen, der die ?luren
Kus der Metterrvolke tränkt,

?rüh am Morgen, mann erglommen
ttben erst der junge Lag,
hörst du frohe Minder kommen,
Ziehst der Sichel blanken Schlag,

Die Merke à Uàà ànli im Dienste à Kitàng nnil Erzielinng.
Bon Prof, O>-, O, Lüning. St, Gallen,

I,
Erziehung zur Kunst! Das ist heute das Feldgeschrei einer großen

Schar von einsichtigen Männern, die weiß Gott nicht die schlechtesten sind.
Männer, die mit Besorgnis sehen, wie die Kulturmenschheit auf dem besten

Wege ist. die Stimme der himmlischen Trösterin Poesie im Getöse der Maschinen
zu überhören, die Gestalt der Göttlichen im Rauche der Fabriken und im Staube
des Kampfes ums Dasein aus den Augen zu verlieren, ja dieser Rauch und
Staub verdecken uns nicht nur die göttliche Trösterin, sondern — und das ist
das Schlimme — er droht unsere Augen überhaupt der Sehkraft zu berauben
und sie zum Sehen für immer untüchtig zu machen. Redet doch schon Schiller
die Muse mit den Worten an:

Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht, aber mir grauet,
Seh' ich was ohne dich Hundert' und Tausende sind!

Noch ist das Schicksal der meisten Künstler, und der größten am meisten,
bei ihrem Auftreten gründlich mißverstanden oder gar nicht beachtet zu werden.

Wir brauchen nur an Böcklin. Feuerbach und Hans Thoma zu erinnern, von
Richard Wagner nicht zu reden, der von den meisten geradezu für verrückt
erklärt wurde. Die Kluft zwischen der geistigen Beschaffenheit des Künstlers
und derjenigen der Volksmafse ist eine solche geworden, daß es manchmal den

Anschein hat, als bewohnen beide verschiedene Welten und sprechen zweierlei
Sprache. Wie die Dorfbewohner auf dem reizenden Böcklin'schen Bilde den

Kentauren in der Dorsschmiede angaffen, so staunt das Volk verständnislos
jede neue Offenbarung des Genies an

Erziehung zur Kunst! heißt daher jetzt der Notruf von allen Seiten, und
dem Ruf läßt man die Tat folgen; soziale Kongresse beschäftigen sich mit der

Aas sie binden, was sie schneiden
tinter jubelndem Lesang,
Schafft der hebe bitt'res Leiden,
tind sie rveint in Schmerlen bang,

Tweig um Trveiglein, das geboren
Lln dem lichtbeglän?ten kaum,
Sinkt ?ur hrde bin, verloren,
Und er steh! in rvehem Lraum —

Nimmer in der Leiden Mitten
Mnt, den solch ein Schmer? bedrängt,
Dass, nur rveil er so gelitten,
hr einst voll von ?rüchten hängt!
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